Sonnabend, den 7. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Eiſenach, Donnerſtag 5. Juli. 
ch hier eingetroffenen Meldungen ſehr heftiges 
efecht bei Dermbach zwiſchen Preußen und Bayern. 
ermbach von preußiſchen Truppen ſtark beſetzt. 
55 Bayern ſind zurückgewichen. Kampf ſehr leb⸗ 
aft, viele Verwundete. 


Na 
G 


Vo Weimar, Freitag 6. Juli. 
Derdeſtern ernſtlicher Zuſammenſtoß in der Nähe 
es rmbachs. Bayern gewichen. Viele Verwundete, 


wird das Möglichfte gethan. 
5 Braunſchweig, Freitag 6. Juli. 
ie Regierung hat die Mobiliſirung des drann ⸗ 
ſchweigiſchen Contingents beſchloſſen und wird daſſelbe 
teußen zur Dispoſition ſtellen. — Der Landtag 
wird einberufen werden. 


N Paris, Donnerſtag 5. Juli. 
Die heutige „France“ theilt mit, daß bei der fran⸗ 
fischen Regierung bis heute Nachmittag 3 Uhr von 
lorenz und von Berlin noch keine Antwort auf die 
erwendung wegen eines Waffenſtillſtandes einge⸗ 
gangen war. — Die „Patrie“ jagt: Die Grundlagen 
ür den Waffenſtillſtand würden heute geprüft werden 
und ſollen keiner weiteren Frage vorgreifen. Die 
lnnahme ſcheine nicht zweifelhaft. Wir glauben, 
ügt die „Patrie“ hinzu, daß Frankreich das britiſche 
und ruſſiſche Kabinet unverzüglich auffordern wird, 
an den Bemühungen für den Abſchluß eines defini⸗ 
tiven ag theilzunehmen. 
ondon, Freitag 6. Juli. 
de Sesame iſt vertagt. — Brougham ſprach 
und hoffnung auf einen ſofortigen Waffenſtillſtand 
einen allgemeinen Friedenscongreß aus. 


— 
Amtliche Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 
Berlin, 6. Juli. Nach hier eingegangenen 
achrichten iſt der vom öſterreichiſchen Ober⸗Befehls⸗ 
aber als Parlamentair zur Unterhandlung über einen 
affenſtillſtand in das preußische Lager geſandte 
eldmarſchall- Lieutenant v. Gablenz abgewieſen worden. 


A 1 
n Tage wurden noch 2000 Gefangene 


u Deſterreich, das beſiegte Oeſterreich, das kampf. 
ufähig gewordene und ſich ſelbſt als ſolches bekannt 
Abende Oeſterreich bittet Preußen, das fo frech ver 
ae mit unerhörtem Uebermuth herausgeforderte 
in ſeinen Proclamationen mit Schmutz beworfene 

keußen, um die Gnade eines Waffenſtillſtandes! 
ä uͤrwahr, dieſe Genugthuung kann uns ſtolz 
fie Ne auf die Unbeſiegbarkeit unſerer Preußen; aber 
deaf uns nicht ſo eitel machen, daß man ſich ein⸗ 
fah n darf, uns an der Leimruthe dieſer Eitelkeit 

gen zu können. 
Den uch nicht an der Leimruthe der Sentimentalität! 
wenn wit in der großen Frage des Tages 
ſentimental ſein wollen, ſo hätten wir uns 
wir „ornherein gegen dieſen Krieg erklärt, von dem 
vielen Aber wußten, daß er mit Strömen Blutes, 
zerſtört auſenden von Menſchenleben und Millionen 
an „ Exiſtenzen werde bezahlt werden müſſen.— 
ſentim ann einem beſiegten Feinde gegenüber nicht 
Über tal fein wollen, nachdem man ſich ſelbſt gegen⸗ 
ie Sentimentalität um des großen nationalen 
s willen feierlich verleugnet hat! — 

unfähig gewordenen Oeſterreich einen 
als einen en bewilligen, — was hieße das anders, 
heil, vielleicht den wichtigſten des blutigen 


e 
Zwecke 


ziſter Jahrgang. 


Inferate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's . u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler 

In Breslan: Louis Stangen's Annoncen ⸗B 

In Hamburg, 2 a. 


' Annonc.⸗Bürean. 


Urean. 5 
„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
aaſenſtein & Bogler. 


Erwerbes der Schlacht wieder hingeben, verſchenken, 
verſchleudern?! Man ſchlägt eine Schlacht nur zu 
dem Zwecke, den Feind zum weiteren Kampfe unfähig 
zu machen, um ihm den Frieden dictiren zu können. 
Ein Waffenſtillſtand zwiſchen zwei erſchöpften Feinden 
hat einen Sinn; ein Waffenſtillſtand aber, den der 
Sieger dem Beſiegten bewilligt, wäre ein Verrath an 
dem Blute, mit welchem der Sieg erkauft worden iſt! 
Man würde dem Feinde etwas zurückſchenken von 


dem, was mit Blut errungen worden iſt; und jeder 


verſtändige Menſch müßte fragen: Warum hat man 


alsdann das Blut geopfert, um es zu erringen? — 


Es wäre dies ein Diebſtahl an dieſem Blute! es 


wäre der Mord ſelbſt! — 


Keinen Waffenſtillſtand dem beſiegten Oeſierreich! 


— Entweder iſt Oeſterreich noch ſo kampffähig, daß 
es den Krieg fortſetzen kann; dann ſetze es ihn fort! 
denn dann würde ein Waffenſtillſtand nichts Anderes 
ſein, als eine Stärkung von Preußens Feind durch 
Preußen felbft; und Preußen würde daran ſchuld 


ſein, daß Preußen noch größere Opfer bringen müßte, 


um Oeſterreich endlich doch auf dem Punkte zu haben, 
wo es den Frieden anbieten muß. — Ein ſolcher 
Waffenſtillſtand alſo wäre der vollendete politiſche 
Wahnſinn; — er wäre ein Verrath an dem Blute 
der tapferen preußiſchen Krieger. — Oder Oeſterreich 
iſt bereits ſo ſehr beſiegt, daß es nicht mehr weiter 
kämpfen kann; — nun dann hat es nicht um Waffen ⸗ 
ſtillſtand, ſondern um Frieden zu bitten; um einen 
Frieden, den Preußen dictiren muß; — und darüber 


wollen wir reden, wenn es Zeit iſt. — 


Waffenſtillſtand mit Oeſterreich um keinen Preis! 
Eine Politik, die einen ſolchen Waffenſtillſtand, der 
den Sieg Preußens verkümmerte, bewilligen könnte, 
wäre keine patriotiſche, keine preußiſche, ſondern eine 
Politit der perſönlichen Intereſſen, — und alſo eine 
vaterlandsverrätheriſche. Wir verabſcheuten fie! — 

Aber, — fo ſagt man uns vielleicht, — der 
Kaiſer Napoleon habe, wie der Telegraph uns zu 
unſerm Erſtaunen gemeldet hat, die Vermittelung 
dieſes Waffenſtillſtandes übernommen, weil Oeſter⸗ 
reich, das gegen Italien ſiegreiche Oeſterreich Venetien 
abtreten wolle. — Nun wohl, wenn Oeſterreich dem 
in der Schlacht von Cuſtozza beſiegten Italien (denn 
die Zwiſchenſtation Frankreich iſt doch bloße Forma⸗ 
(tät!) Venetien abtreten kann, fo wird ihm ſchwerlich 
etwas Anderes übrig bleiben, als dem in der Schlacht 
von Königsgrätz ſtegreichen Preußen mindeſtens Böh⸗ 
men, Mähren und Oeſterreichiſch Schleſien abzu⸗ 
treten. — Ein geringerer Preis darf für das Blut 
unfrer wackeren ſiegreichen Brüder nicht gezahlt 
werden! — Das preußiſche Volk in Waffen würde 
es nicht dulden! — 

Preußen hat, wenn es will, gegen Oeſterreich 
noch hunderttauſend Freiwillige; es hat ganz une 
zweifelhaft einen Alliirten an Rußland, ſobald das 
franzöſiſche Kaiſerthum die europäiſche Dictatur an⸗ 
ſtreben will. Wir haben uns vor den Oeſterreichern 
nicht gefürchtet; wir fürchten uns auch vor den Fran⸗ 
zoſen nicht. Wir hätten ſie gern als Freunde gehabt. 
Will das franzöſiſche Kaiſerthum es anders, — nun 
wohlan, wir ſind bereit. Die Zahl der Feinde hat 
Preußen noch nie erſchreckt. Sie wird auch jetzt nur 
den Erfolg haben, unſern Muth zu ſpornen, unſere 
Kraft zu ſtählen. Will Italien die Schmach über ſich 
ergehen laſſen, mit einer Armee von 400,000 Mann 
Venetien nicht zu erobern, ſondern in Paris darum 
zu betteln, ſo mag es das! Wir wollen ein 
Gleiches nicht. 


Wir haben den Krieg nicht geſucht. Nachdem 
wir ihn aber haben; nachdem wir in dieſem Kriege 
ſo glänzend geſiegt, da ſoll uns Keiner kommen und 
fol uns fagen: Ihr ſollt auf halbem Wege ſtillſtehen. 

Preußen und Oeſterreich in Deutſchland, das geht 
nicht mehr. Der Slaven- und Pfaffenſtaat muß erſt 
niedergeworfen werden, dann wird die deutſche Nation 
darüber entſcheiden, was und wie es mit Deutſchland 
werden ſoll. Das aber iſt auch lediglich und allein 
Sache der deutſchen Nation, und darein hat das Aus- 
land, darein hat Frankreich nichts zu reden. Darum 
hat die preußiſche Armee nicht Römerthaten vollzogen, 
darum ſind nicht Ströme preußiſchen Blutes gefloſſen, 
um ſchließlich die Ceſſion Venetiens an den franzöſi⸗ 
ſchen Kaiſer und darauf einen Waffenſtillſtand als 
Reſultat zu haben! Wir ſind ſehr begierig, wie man 
im Hauptquartiere der ſiegreichen preußiſchen Armee 
dieſe höchſt überraſchende Pariſer Nachricht aufnehmen 
wird. Nur nicht verzagt und nur nicht kleinmüthig! 
Wenn der dritte Napoleon etwa vergeſſen möchte, daß 
er eine Nation — das preußiſche Volk, die deutſche 
Nation — nicht ungeſtraft beleidigen darf, ſo wird 
Preußen die Aufforderung haben, ſeinem Gedächtniß 
zu Hilfe zu kommen. Wenn nur das heute veröſterreicherte 
Deutschland einig mit Preußen im nationalen Streben 
wäre, dann wäre uns um Deutſchland auch gegen 
Frankreich nicht bange! . 


Politiſche Rundſchau. 

Mit Einem Schlage hat ſich die ganze Situation 
geändert, ſo weſentlich meinen wir, daß es faſt un⸗ 
möglich iſt, auch nur ungefähr vorauszuſehen, wie 
ſich die Dinge weiter entwickeln werden. Die Ceſ⸗ 
ſion Venetiens an Frankreich, einerſeits ein Akt der 
Noth für Oeſterreich, iſt vom öſterreichiſchen Stand⸗ 
punkt betrachtet auf der andern Seite ein nicht un⸗ 
geſchickter diplomatiſcher Schachzug, einzig darauf 
berechnet, die Politik des Grafen v. Bismarck matt 
zu ſetzen. Die Italiener erhalten, wie ſeiner Zeit 
die Lombardei, jetzt Venetien von Frankreich Zug 
um Zug zurück, ſie haben damit kein Kampfobjekt 
mehr, denn ſie wollten ausgeſprochenermaßen nichts 
weiter als Venetien. Wenn jetzt Victor Emanuel 
noch einen Mann feiner Armee auf's Spiel fett, 
fo begeht er, wie nunmehr die Dinge liegen, einen 
Verrath an Italien. Die italieniſche Action hat ſeit 
heute keine Zielpunkte mehr und muß darum auf⸗ 
hören. Seltſamer Weiſe verharrte ſchon ſeit länger 
als einer Woche die italieniſche Armee in vollſter 
Baffivität. Sie verlor die Schlacht bei Cuſtozza 
und erhält dafür das wunderbar ſchöne Venetien 
mitſammt dem berühmten Feſtungsviereck, das in der 
Welt ſeines Gleichen ſucht. Oeſterreich iſt furchtbar 
perfide. Es läßt feinen koſtbaren Beſitz fahren, 
blos um Preußen noch weiter die Spitze bieten zu 
können. Die Allianz mit Italien, die Preußen ein⸗ 
gegangen iſt, ſoll durch einen förmlichen Vertrag be⸗ 
ſiegelt worden ſein, und der Vertrag beſteht aller · 
dings, weil es unmöglich Zufall genannt werden 
kann, daß Preußen und Italien an demſelben Tage 
und zu derſelben Stunde Oeſterreich den Krieg er⸗ 
klärten. Es verfieht ſich von ſelbſt, daß dieſer Ver⸗ 
trag auch über den Schluß des Krieges Beſtim⸗ 
mungen enthalten muß, und dieſe lauten aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach dahin, daß Preußen nicht eher 
Frieden ſchließt als Italien und umgekehrt. Aber 
die Möglichkeit bleibt, daß Italien, nachbem es 
Venetien hat, den Vertrag in feiner Weiſe interpre. 
tirt. Dafür ſorgt auch wohl Frankreich, das in die 
Action zum Unglück für Deutſchland hineingezogen jft. 


Wir mahnen jetzt zur Vorſicht, denn nun beginnen 
erſt, wenn uns nicht manches Anzeichen trügt, das 
hier und da auftaucht, die Verwickelungen, welche von 
europäiſcher Tragweite werden können. Wir ſehen in 
einer neuen Kundgebung Napoleons, daß er aus der 
Schwächung der kriegführenden Mächte in Folge des 
jetzigen Krieges Nutzen ziehen und im gegebenen 
Momente Forderungen aufſtellen, aufdringen will. 
„Der Kaiſer wird nicht dulden, daß der Sieger ſich 
Vortheile anmaße, welche die Lage der Dinge in Europa 
ändern und neue Urſachen zu Unruhen ſchaffen könnten. 
Der Sieger wird in den Friedensbedingungen nicht 
Beſchwerdepunkte hervorrufen wollen, welche die 
Empfindlichkeit Frankreichs reizen müßten.“ Das war 
Napoleon, der Schiedsrichter; ſo tritt jetzt Napoleon 
als Vermittler auf, freilich nicht zur Verſöhnung des 
todtmüden Oeſterreichs mit dem geſchwächten, kampf⸗ 
unfähigen Preußen und dem beſiegten Italien, ſondern 
zur Vermittelung zwiſchen dem augenblicklich unfähig 
gemachten Oeſterreich und dem kräftig aufrecht ſtehen⸗ 
den Preußen. 

Die franzöſiſche Preſſe will mit der Sprache noch 
nicht heraus; aus Correſpondenzen erſehen wir aber, 
daß das franzöſiſche Volk dem Kaiſer Napoleon, ſelbſt 
als Friedensvermittler, nicht traut, daß es einen Krieg 
herannahen ſieht mit noch anderer Ausdehnung als der 
bisherige, einen Krieg um alle Fragen, um die deutſche, 
wie um die orientaliſche, um die italieniſche wie um 
die mexikaniſche Frage; einen Krieg, den nur beute⸗ 
und kriegsluſtige Soldaten, nur die Profeſſoren der 
Theorieen von den natürlichen Grenzen, um die das 
Volk ſelbſt ſich ſehr wenig kümmert, herbeiwünſchen, 
der aber endlich in eine zweite Coalition ganz Europas 
gegen den Napoleoniden auslaufen wird. Dieſes 
Mißtrauen kann ſeine guten Folgen haben; wird doch 
jetzt ſchon in der Diplomatie darauf hingewieſen, daß 
Napoleon mit großer Aengſtlichkeit die öffentliche Mei⸗ 
nung der Franzoſen ablauſcht, um nur ja keinen un⸗ 
beſonnenen, weil ohne nachhaltige Unterſtützung des 
friedliebenden Volkes gemachten Schritt zu thun. Dann 
mag er vielleicht die Rolle als ausländiſcher Vermittler, 
welche nicht Preußen, ſondern Oeſterreich angerufen 
hat, mit aufrichtiger Uneigennützigkeit durchführen. 
Dieſe Vermittelung aber bringt über Preußen eine 
gedrückte Stimmung des Bangens. ö 

Die Frankfurter Herren, eben noch die Brand» 
fackel des blutgierigſten Preußenhaſſes ſchwingend und 
den Kreuzzug gegen die preußiſche „Räuberhorde“ bis 
zu deren Vernichtung predigend, winſeln jetzt förmlich 
vor Schmerz bei dem Gedanken, aus dieſem Kriege 
könnte eine dauernde Spaltung Deutſchlands in zwei 
getrennte oder doch nur ganz loſe verbundene Staats⸗ 
organismen hervorgehen. Warum dieſer Schmerz? 
Weil das Volk den Frankfurtern und den ſüddeutſchen 
Blättern dieſes Gebahren vorwirft, weil das fried« 
fertige Preußenvolk hierdurch zur Erbitterung gebracht 
worden iſt und den „Bundestreuen“ einen Denkzettel 
zu geben im Begriff iſt, was in Frankfurt unter dem 
Schutze der Reichsarmee bisher für unmöglich gehalten 
worden war. Die Umſtimmung vollzieht ſich nach und 
nach, in Kurheſſen, wie in Bayern, und in das Un⸗ 
vermeidliche wird ſich auch Württemberg fügen. Der 
bisherigen Stimmung iſt übrigens nicht zu viel Gewicht 
beizulegen. Sie iſt ein Ausfluß des Fanatismus, 
welcher von den in engem Bündniſſe handelnden 
Jeſuiten, Demokraten und Reactionären künſtlich er⸗ 
zeugt worden iſt. Nicht dem jetzigen, ſondern dem 
künftigen Preußen, das ſo gewiß liberal ſein wird, 
als die Ströme bergab fließen, galt der Racheſchwur. 
Doch das durfte dem ſüddeutſchen Volke nicht geſagt 
werden, weil ein bürgerlich freies, in Bildung, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Gewerbfleiß blühendes Preußen von dem Volke 
nicht mit Blicken des Haſſes betrachtet wird, ſondern 
eine mächtige Anziehungskraft auf das Volk ausübt. 
Verſtändlichere Mittel wurden angewendet, Popanze 
gezeigt; ſo der Popanz des Proteſtantismus, der 
Popanz des Junkerthums und, wo auch das nicht 
ausreichte, wurde an die Stammeiferſüchteleien appellirt. 
Dies alles mit Erfolg; bis endlich jetzt der Blick 
klarer geworden iſt und der Augenblick herannaht, wo 
die Schwarzen und die Rothen ein neues Gebiet für 
ihr brudermörderiſches Beginnen auszuſpähen ſich ge⸗ 
zwungen ſehen. „Keinen Krieg mit dem preußiſchen 
Volke“ iſt der Ausruf, der jetzt in ganz Süddeutſchland 
ertönt. Das Gefühl der ewigen Zuſammengehörigkeit 
der deutſchen Stämme iſt trotz des unſeligſten 
aller Kriege tief und lebhaft namentlich im badiſchen 
Volke. 

In England urtheilt man unbefangener über das 
zukünftige Preußen. „Was Piemont für Italien 
war, das kann Preußen und nur Preußen für 
Deutſchland fein. Das iſt eine Wahrheit, von der 
theoretiſch Jedermann, nördlich vom Main wenigſtens, 
ängſt überzeugt war. Die Deutſchen haben wohl 


oder übel einen Führer nöthig und würden keinen 
gefunden haben, der ſtrammer auf ſein Ziel losge⸗ 
gangen wäre und den Willen der Menſchen gewaltiger 
unter den ſeinigen gebeugt hätte als — den Grafen 
Bismarck, freilich einen ſeltſamen und eher abſchrecken⸗ 
den Typhus eines freiſinnigen Patrioten. Die Deutſchen 
müſſen ein einiges Vaterland haben, mit ihren Fürſten, 
wenn's geht, gehts nicht, ohne fie,’ ſagen die „Times.“ 


Berlin, 6. Juli. 
Als eine beſonders erfreuliche Fügung iſt es 
zu betrachten, daß es Sr. Maj. dem Könige vor⸗ 
behalten geweſen, durch ſein perſönliches Erſcheinen 
auf dem Kriegsſchauplatze in Böhmen und durch feine 
Theilnahme an der Kriegführung einen entſcheiden⸗ 
den Einfluß auf den ſtegreichen Erfolg der preußi⸗ 
ſchen Waffen auszuüben. So Bedeutendes auch in 
den vorhergehenden Tagen ſchon geſchehen, ſo ſehr 
auch der Feind durch die ſeit dem 27. Juni ſtatt⸗ 
gehabten Kämpfe bereits geſchwächt worden war, ſo 
konnte doch die Wirkung noch nicht als eine ent« 
ſcheidende angeſehen werden. Unmittelbar nach dem 
Eintreffen des Königs aber wurde ſofort der Be— 
ſchluß gefaßt, einen Geſammt⸗Angriff gegen die 
feindliche Armee zu unternehmen. Es erfolgte die 
Schlacht vom 3. Juli, und der Tag wurde für 
Preußen mit dem glänzendſten Siege gekrönt. Der 
König hatte ſelbſt die Leitung der Operationen über⸗ 
nommen. Beim Ertheilen der Befehle während des 
Kampfes war der König mehrmals dem Feuer des 
Feindes ausgeſetzt; nach Erſtürmung der ſtarken 
öſterreichiſchen Poſition hinter dem Biſtritzfluſſe ſtellte 
der königliche Feldherr ſich an die Spitze der Reiterei, 
die das zurückweichende feindliche Heer verfolgte, die 
Früchte des glorreichen Sieges zu mehren. Wenn 
dies unter allen Umſtänden für das Herz des Königs 
zur innigſten Vefriedigung gereichen mußte, ſo wird 
es ihm gerade darum noch eine ganz beſondere Ge⸗ 
nugthuung geweſen ſein, weil er ſein Leben lang 
dem Heere die eifrigſte Fürſorge gewidmet und in 
der Durchführung der Reorganiſation deſſelben, die 
ſich nun ſo glänzend bewährt, die größten Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden gehabt hat. Jetzt dürfen 
wir auch deſſen gewiß ſein, daß keine Partei in 
Preußen mehr verkennen wird, mit welcher weiſen 
Vorausſicht der König gehandelt und wie nothwendig 
alle Forderungen geweſen, die an die Landesvertre⸗ 
tung gerichtet worden, um die Armee in allzeit ſchlag⸗ 
fertigen Stand zu ſetzen und ihr diejenige Kraft und 
Stärke zu geben, deren ſie bedurfte, wenn Preußen 
in der Lage ſein ſollte, ſeine Stellung in Deutſch⸗ 
land zu nehmen und zu befeſtigen. 


— Nach bereits in Berlin eingegangenen Privat⸗ 
Nachrichten vom Schlachtfelde hat Feldzeugmeiſter 
Benedek nach der Schlacht 8 Regimenter nach Prag 
zurückſchicken müſſen, weil die noch lebenden Officiere 
erklärten, die Soldaten ſeien ſo muthlos geworden, 
daß ſie unzweifelhaft bei einem neuen Kampfe die 
Waffen ſtrecken würden. Bei andern Regimentern 
waren während der Schlacht die Officiere genöthigt, 
Leute todtzuſchießen, weil ſie ſich weigerten, anzugreifen. 


— Aus der zahlreichen Gefangennahme und der 
Zunahme von Deſertionen italieniſcher Soldaten im 
öſterreichiſchen Heer geht hervor, daß dieſe entſchloſſen 
find, daſſelbe Syſtem wie im Jahre 1859 zu beobachten. 
Wozu ſollten fie ſich auch für den öſterreichiſchen 
Despotismus opfern! Er iſt ihr Feind, Preußen ihr 
Bundesgenoſſe. Wir wünſchen, unſere Regierung 
entſchlöſſe ſich, dieſe Kriegsgefangenen ſofort dem 
König Victor Emanuel zuzuſenden, damit ſie unter 
ihm für die Befreiung ihres Vaterlandes kämpfen 
könnten. Selbſt wenn dies auf dem Seewege geſchehen 
müßte, würde es in Italien eine große Wirkung 
hervorbringen, wenn nach 4—6 Wochen eine Ladung 
ſolcher Freiheitsſoldaten auf italieniſchem Boden 
anlangte. 


— Bei dem großen Waſſermangel, den unſere 
tapferen Truppen in Böhmen durch Verſchütten 
und Verderben der Brunnen u. ſ. w. leiden, iſt 
Anordnung getroffen, daß auch von hier und ander⸗ 
wärts den Truppen Waſſer nachgefahren wird, 
gleichwie ihnen andere Lebensmittel zugeführt werden. 
Große Schwierigkeiten hat dieſe Zufuhr allerdings; 
bei der trefflichen Fürſorge aber, die der Verpflegung 
der Truppen gewidmet wird, werden jene Schwierig⸗ 
keiten indeß überwunden. 

— Bei dem Beginn des jetzigen Krieges mit Oeſter · 
reich iſt preußiſcherſeits den öſterreichiſchen Befehls- 
habern angezeigt worden, daß man Humanitäts⸗ 
Rückſichten gegen Verwundete, Kranke und Aerzte der 
öſterreichiſchen Armee in der Vorausſetzung der Reci⸗ 


Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ ſchreibt 


procität üben werde. Leider iſt bis jetzt von unſeren 
Gegnern noch keine entgegenkommende Erklärung ein 
gegangen. 

— Die patriotiſchen Gaben für die Verwundeten 
und Kranken unfrer im Felde ſtehenden Armee fließen! 
reichſter Weiſe ein, und es wird durch dieſelben den Laza“ 
rethen eine außerordentliche Erleichterung verſchaſſi, 
So hat ein Privatmann in Berlin fi) erboten, auf ſeine 
Koſten in der Königl. Klinik ein Lazareth einzu' 
richten. Es iſt ihm ein großer Saal eingeräum 
und mit Gas und Waſſerleitung verſehen worden. 
Außer den Einrichtungskoſten ſtellt der patriotiſch⸗ 
Mann für die Verpflegung der in dem Lazareth auf 


zunehmenden Verwundeten monatlich 200 Thal 
zur Verfügung. 


— Telegramme, welche in Bukareſt aus Wien am 


3. d. M. eingingen, meldeten große Niederlagen 


Preußens in Schleſien und das Vordringen des öſter“ 
reichiſchen Generals von Benedek über Breslau gegen 
Berlin. Gleiche lügneriſche Berichte trafen an jenem 
Tage aus Wien auch in anderen Hauptſtädten 
Europa's ein. 

— Der „Staats⸗Anzeiger“ veröffentlicht eine 
Allerhöchſte Verordnung in Betreff der Einſtellung 
des Civilprozeßverfahrens gegen Militärperſonen del 
mobilen Land- und Seemacht. 

— Im Publikum wird jetzt laut darüber Klage 
geführt, daß die nach Sachſen aufgegebenen Briefe 
nicht an ihre Adreſſe gelangen. Da die ſächſiſchel 
Beamten in ihren Stellen geblieben find, fo wit? 
allgemein eine Unterſchlagung oder anderweite Ablie“ 
ferung der Briefe vermuthet, und dürfte daher eine 
ſtrenge Beaufſichtigung dieſer Beamten an der Zeit feil- 

— In Stettin graſſirt die Cholera noch immer 
ſehr ſtark; auch in Berlin breitet die Seuche ſich 
mehr und mehr aus und fordert zahlreiche Opfer. 
Mecklenburgs Austrittserklärung aus dem 
Bunde lautet dahin, „daß es zwar ſeine Thätigkeit 
am Bundestage ſiſtire, jedoch nicht geſonnen ſei, au 
dem Bunde ſelbſt auszutreten, vielmehr die Wieder“ 
aufnahme ſeiner Thätigkeit von einer zu erwartenden 
Bundesreform abhängig mache.“ 

— Die Engländer, welche in techniſchen Dingen 
ſehr gelehrig find, haben beſchloſſen, das preußiſche 
Zündnadelgewehr, welches ſie noch eben beſpöttelten, 
bei der engliſchen Armee einzuführen. 

Schleswig⸗Holſtein. Die Schanzarbeiten 
auf Alſen find faſt ganz vollendet und die auf Düppel 
nahen ſich ebenfalls ihrer baldigen Vollendung. Es 
ſind nur zwei Schanzen unvollendet und außerdem 
die Anlage der Laufgräben auszuführen. Die Zahl 
der Arbeiter ift bereits auf einige Hundert zuſammen“ 
geſchmolzen und ein Theil der Schanzgeräthe dieſer 
Tage nach Süden, wie es heißt nach Berlin, befördert 

— Die Auguſtenburger beabſichtigen jetzt eine 
Agitation in den Herzogthümern auf kirchlichem Ge 
biete durch die Behauptung in Gang zu bringen, da 
die Bewohner der Herzogthümer beim Anſchluß an 
Preußen genöthigt werden würden, ſich der in Preußen 
beſtehenden Union anzuſchließen und das altlutheriſche 
Bekenntniß aufzugeben. Da in Preußen eine voll“ 
ſtändige Freiheit des Glaubensbekenntniſſes befteht, 10 
widerlegt ſich dieſe Lüge der Auguſtenburger von ſelbſt⸗ 

Breslau. Unter den hier eingebrachten ver’ 
wundeten Preußen befinden ſich mehrere, denen von 
böhmiſchen Weibern die Augen ausgeſtochen oder mit 
Meſſern große Schnittwunden beigebracht worden find- 
Es iſt dieſe Thatſache leider die vollſtändig verbürgt 
Wahrheit. Das iſt kein Preußenhaß, das iſt Racen“ 
haß. Der Chzeche ſteht noch auf derfelben Eulturftul? 
wie zur Zeit des 30 jährigen Krieges. 5 

Coblenz. Hier ſind viele Eiſenbahnzüge mil 
preußiſchen Truppen aus Hannover angekommen, dene 
noch andere folgen ſollen. Man vermuthet, daß die“ 
ſelben nebſt anderen Truppenkörpern, namentlich Land“ 
wehr, zur Belagerung von Mainz beſtimmt ſeien. 

Hannover. Die Reſte unſerer nutzlos und 
zwecklos hingeopferten Armee langen hier allmähli 
an und werden von der Bevölkerung mit der herz“ 
lichſten Theilnahme empfangen. So brav ſich die 
Leute geſchlagen haben, fo geht doch aus ihren Er“ 
zählungen hervor, daß die Mehrzahl von der völligen 
Nutzloſigkeit und Aus ſichtsloſigkeit des ganzen Be 
ginnens auf das Innigſte durchdrungen war. 
ſo bewundernswürdiger iſt die Bravour, mit welche 
ſich die tapfere Schaar den preußiſchen Kugeln ent 
gegenwarf. Täuſcht nicht Alles, fo iſt mit viele 
großen Landesunglück für die Welfendynaſtie ein 
verhängnißvolle Wendung eingetreten. 

— Der König von Hannover hat das dringende 
Bedürfniß gehabt, vor ſeiner Abreiſe nach dem Süden, 
zu der ihm Preußen großmüthig den Weg frei ließ 
aus dem „Hauptquartier zu Langenſalza“ (wie nat 


einige Erlaſſe zu unterſchreiben, die erſt jegt in die 
Oeffentlichkeit kommen. Die Geſchichte hat durch das 
verſpätete Bekanntwerden dieſer ſeltſamlichen Doku⸗ 
mente nichts verloren; ſie verdienen, jetzt bekannt, aber 
aufbewahrt zu werden, weil ſie wirklich gar zu 
charakteriſtiſch find. Sie ſpiegeln die Gottsjämmer⸗ 
ichkeit der bisherigen deutſchen Kleinſtaaterei wider, 
mit der wir denn doch nun wohl endlich und gründ⸗ 
lich zu Ende ſein werden. Wo die Verkehrtheit eines 
deutſchen Fürſten fo weit geht, um ſolch' Zeug zu 
chreiben, da war es die höchſte Zeit, daß der Aderlaß 
am, um dem großen deutſchen Vaterlande Geſundheit 
zu bringen. 

Dresden. Für die in Böhmen ſtehende königl. 
preuß. Armee iſt hier eine Lieferung von 70,000 Pfd. 
Tabad, beziehentlich Cigarren, anbefohlen worden. 


Darmſtadt. Der Aufruf des zweiten Aufgebots 
zur Ergänzung der Feldtruppen iſt verkündigt. Es 
werden 2000 Mann einberufen, welche ſich unver⸗ 
züglich zu ftellen haben. 

München. Soeben erſcheint im Regierungs- 
blatt eine Proclamation des Königs: „An mein Volk!“, 
worin es heißt: Baiern! Wir ſtehen nicht allein in 
ieſem ſchweren Streite. Alle bundestreuen Staaten 
D das mächtige Oeſterreich voraus — ſind unſere 
Rampfgenoffen. So laßt uns denn muthig und 
eniſchloſſen in den Kampf gehen, in Liebe und Ver⸗ 

auen geeinigt, ſtark durch unſere Verfaſſung, die 
alle Stürme überdauern wird. 

Wien. Hier herrſcht eine ſehr trübe Stimmung 
über die traurigen Nachrichten vom böhmiſchen Kriegs- 
chauplatz. Die Muthloſigkeit ging fo weit, bereits 
für einem „Prager Frieden“ zu ſprechen und alles 

e verloren zu halten. 

Rom. Unter den Entgegnungen auf die officiellen 
Beglückwünſchungen am Krönungsfeſte ſoll der Papſt, 
im Hinblicke auf die ernſte Gegenwart, manche 
ezeichnende Bemerkung gemacht haben. Als authentiſch 
Bird die gegen einen befreundeten Prälaten gemachte 
Vorherſagung verbürgt: „Ich ſehe ein Jahr voll 
Sammer, Blut und Thränen vor uns, doch im nächſten 
diele Freude, im dritten meine Beerdigung.“ 
Frankreich. Den Franzoſen find die Nach⸗ 
richten aus Böhmen in die Glieder gefahren. Das 
atten ſie nicht erwartet; die Mehrzahl nahm von 

auſe aus Partei für Oeſterreich, man wünſchte den 
reußen eine recht tüchtige Schlappe, ja, einzelne 
Preußenfreſſer hatten ſich die Erlaubniß ausgebeten, 
Uuminiren zu dürfen, ſobald die erſte öſterreichiſche 
iegesdepeſche eingehen würde. Und nun folgt 
chlag auf Schlag eine Niederlage Oeſterreichs, und 
ie Freude wird ihnen ſo gründlich verſalzen. Aber 
die Franzoſen willen ſich zu helfen. Es giebt vielleicht 
kein zweites Voll in der Welt, das ſo von den Er⸗ 
folgen beſtochen wird, wie ſie, und ſo wendet ſich 
IN die Volksſtimmung Preußen zu. Man erzählt, 
aß diefer Tage der Kaifer auf dem Baſtillenplatze 
von einer großen Menge mit dem Rufe begrüßt 
Ba: „Es lebe der Kaiſer, es lebe der Krieg, es 
Be Preußen!“ Es find zunächſt die Freunde Italiens, 
ie dies rufen; der ganze Anhang des Prinzen Na⸗ 
Be, welcher es wünſcht, daß Napoleon den Ita⸗ 
'enern zu Hülfe komme; aber die übrigen werden 
nachfolgen, namentlich, wenn ſie vom Siege bei 
adowa hören. 


ht London. Der Miniſterwechſel in England iſt 
r die continentalen Verhältniſſe in der Weiſe von 
x ichtigkeit, als die Tories fefter an der traditionellen 
Wiſchen Politik halten, als die jetzt zurückgetretenen 
x 198, beſonders aber, daß fie von der Friedens⸗ 
Vai unabhängiger find, ſo daß fie eher im Stande 
N würden, als das zurückgetretene Miniſterium, in 
5 einem Momente aktiv in die continentalen 
für dali einzugreifen. Ein bedeutendes Moment 
Part ie Königin Viktoria, die bei der Gleichheit der 
— den Ausſchlag für den Miniſterwechſel 
Schi hat, iſt ohne Zweifel die Sorge um das 
ſeit ſal Belgiens geweſen, auf welches Frankreich 
Nerz em Eintreten des deutſchen Krieges ſeine hab- 
Dean Blicke wieder gerichtet hat. In Bezug auf 
auge land wird das neue Miniſterium ſich zwar 
Sym ich neutral verhalten, aber ſicher doch mit feinen 
und geabien und feiner ftillen Thätigkeit für Oeſterreich 


— 1 Preußen ſein. 


Locales und Probinzielles. 

ar Danzig, den 7. Juli. 

über glich treffen auch hier Benachrichtigungen 

privatem im Felde gebliebenen und Verwundeten auf 

Jnſpecto ’ege ein; fo erhielt der hieſige Bahnhofs⸗ 

2s Op me Kenntniß von dem Tode ſeines Bruders, 
erſtlieutenants v. Sommerfeld. 


— Dem heutigen Staats Anzeiger iſt die erſte 
Verluſtliſte der Königl. Preußiſchen Armee beigegeben; 
leider befinden ſich in derſelben noch nicht die Angaben 
über das Erſte Armee⸗Corps. 

Nach dieſer Lifte hatte das 1. Magdeb. Juf. Regt. 
No. 26. in dem Gefechte bei Münchengrätz am 28. Juni: 
Todte 6. Schwer Verwundete 22. Leicht Verwundete 25. 
Vermißte 1. 

Das 2. Magdeb. Inf. Regt. No. 27. hatte in dem 
Gefechte bei Boſſin am 28. Juni: Todte 5. Schwer 
Verwundete 12. Leicht Verwundete 19. Vermißte 7. 

Das 1. Thüring. Inf.⸗Regt. No. 31. hatte auf dem 
Marſche und in dem Gefechte bei Podol am 26. Juni: 
Todte 25, darunter den Oberſtlieut. Eugen v. Drigalski 
vom Füfilier- Bat. 3 Schüſſe durch den Kopf. Schwer 
Verwundete 15. Leicht Verwundete 83; darunter Haupt- 
mann Fr. v. Prittwitz, Zerſplitterung des rechten Unter- 
ſchenkels, 2 Schuß, amputirt, und ein Schuß am linken 
Unterſchentel. Seconde-Lieut. Ernſt Bartels aus Berlin, 
Schuß in den Schenkel, und Vice -Feldwebel Rud. Heinr. 
v. Raumer aus Königsberg i. Pr. Vom Füſelier.Bat.: 
Hauptmann Felix Pierer, Prem.⸗Lieut. v. Oeynbauſen 1. 
und Seconde-Lieut. v. Oeynhauſen II. Vermißte 13. 

Das Füſelier⸗Bat. 3. Magdeb. Inf.⸗Regt. No. 66. 
hatte im Gefechte bei Münchengrätz am 28. Juni: Todte 1. 
Schwer Verwundete 1. Leicht Verwundete 3, darunter 
Secondelieut.Feodor v. Hauſtein und Vice Feldwebel Glaube. 

Das 4. Magdeb. Inf. ⸗Regt. Nr. 67. hatte bei 
nächtlichen Recognoscirungen und Vorpoſtenſtellung am 
23. und 25. Juni: Todte 2. Leicht Verwundete 1. 
Vermißte 3. 

Das 3. Thüring. Inf.⸗Regt. Nr. 71. hatte in dem 
Gefechte bei Podol am 26. Juni: Todte 2. Leicht Ber- 
wundete 8; darunter Sec.-Lieut. Schirlitz, Streifſchuß 
am Kopf. Vermißte 1. 5 

Das 4. Thüring. Inf.⸗Regt. Nr. 72. hatte in dem 
Gefechte bei Podol und Wodſchina am 28. Juni: 
Todie 4. Schwer Verwundete 7. Leicht Verwundete 12. 
Vermißte 21. 

Das Magdeb. Jäger-Bat. Nr. 4. hatte im Gefechte 
bei Aicha am 26. Juni: Todte 2; darunter Hauptm. 
Alex. v. Michalowski. Schwer Verwundete 1. Ver⸗ 
mißte 5. 

Das Brandenb. Drag.⸗Regt. Nr. 2. hatte im Ge⸗ 
fechte bei Einſiedel am 23. Juni: Schwer Verwundete 1. 
Leicht Verwundete 2; darunter Sec.-Lieut. Oskar von 
Haugwitz am linken Unterarm. Vermißte 3. 

Das Magdeb. Huf.⸗Regt. Nr. 10. hatte in dem 
Vorpoſten Gefecht bei Kratzau am 23. Juni: Schwer 
Verwundete 1. Leicht Verwundete 4. Vermißte 3. 

Das Thüring. Ulanen⸗Regt. No. 6. in dem Gefechte 
bei Langenbrück am 24. Juni: Todte 2. Schwer 
Verwundete 8. Leicht Verwundete 5, darunter Major 
v. Guretzty durch einen Säbelhieb am linken Oberſchenkel, 
Seceonde - Lieut, Kieſelbach durch einen Säbelhieb am 
Oberkinn und rechten Backe, und Portepee Fähnrich 
W. v. Schmidt aus Stettin durch einen Säbelhieb am 
Unterarm. 

Das Magdeb. Feld. Artillerie- Regt. No. 4. hatte in 
dem Gefechte bei Kl. Zabatfa, bei Muskey und Hoſch⸗ 
kowitz am 28. Juni: Leicht Verwundete 4. 

Das Magdeb. Pionier-Bat. No. 4. erhielt auf dem 
Mege von Arneſitz nach Przinnas am Fuß der Höhen 
3 leichte Verwundungen. 

Die Anzahl ſämmtlicher Kampfunfäbigen beträgt in 
der erſten Verluſtliſte 345, davon Todte: 49, Schwer 
Verwundete: 69, Leicht Verwundete: 167, Vermißte: 60. 
— Mit den abgehenden Bahnzügen wurden heute die 
eingezogenen Landwehrleute II. Aufgebots nach Grau⸗ 
denz befördert, wogegen mit den ankommenden Zügen 
einzelne verwundete Militairs vom Kriegsſchauplatz 
eintrafen, welche es vorgezogen haben, ihre Geneſung 
bei ihren Angehörigen zu bewerkſtelligen, und deshalb 
einen ſechs wöchentlichen Urlaub erhalten haben. Es 
befand ſich auch der Hauptmann v. Buddenbrock, 
früher im hieſigen 5. Jnf.-Regt., darunter. Die Ver⸗ 
wundeten hatten meiſtens Schußwunden in den Füßen. 

— Unſere geſtrige Mittheilung, daß die Herren 
Dr. Schuſter und Kähler 1000 Flaſchen Selter⸗ 
waſſer für die verwundeten Krieger zur Dispoſition 
geſtellt hätten, iſt dahin zu vervollſtändigen, daß 
bereits 1000 Flaſchen an den Hilfs-Verein für die 
Krieger im Felde abgegangen ſind und am Montag 
noch eine zweite Sendung von 1000 Flaſchen nach ⸗ 
folgen wird. Wahrlich eine reiche Gabe, die der 
Anerkennung werth iſt! 

— Zu dem heute auf dem Leegenthorplatz abge 
haltenen Pferdemarkt Behufs Ankaufs von 200 Zug- 
und 100 Reitpferden waren ca. 400 Pferde geſtellt. 
Reitpferde wurden mit durchſchnittlich 150 Thlrn. und 
Zugpferde mit 120 Thlrn. bezahlt. 2 

— Den kriegs gefangenen öſterreichiſchen Dfficieren 
werden von unſeren Truppen die üblichen Honneurs 
erwieſen. 

— Der Markenumſatz des allgemeinen Con- 
ſumvereins beträgt pro April über 1400 und 
pro Mai über 1500 Thlr. 

— Die Cholera ſcheint diesmal, wo ſie auftritt, 
einen ſehr gefährlichen Verlauf zu nehmen. Aus 
Berlin wird ein Fall erzählt, wo binnen wenigen 
Tagen eine ganze Familie ausgeſtorben iſt. — Die 
beſten Schutzmittel, jo weit überhaupt davon die Rede 
fein kann, find: ruhige Fortſetzung der gewohnten 
Lebensweiſe, ſoweit dieſelbe überhaupt eine geregelte 
iſt, und Verhütung von Erkältungen. 


— [Aus dem Reiche der Mode.] Die Pariſerinnen 
ſuchen noch immer mehr den Gegenſtand zu verkleinern, 
den fie jetzt auf dem Kopfe tragen und den man „Hut“ 
zu nennen übereingekommen ſcheint. Die neueſte Er⸗ 
findung beſteht in zwei Strohhalmen, die auf dem 
Scheitel durch ein Stückchen blaues Band zuſammen⸗ 
gebunden werden und an jedem Ende einige rothe 
Knöpſchen tragen. Ein anderer „Hut“ beſteht aus 
einem ziemlich breiten, um den Kopf gebundenen Band, 
an dem man einen Schleier befeſtigt, und das iſt Alles! 

Putzig, 5. Juli. Geſtern durchzuckte auf die Nach⸗ 
richt von dem glänzenden Siege unſerer Truppen ein 
Strahl der Freude unſer kleines Städtchen. Flaggen 
ſchmückten bald darauf öffentliche und Privat-Gebäude, 
und der helle Glanz unzähliger Lichter vor den Fenſtern 
des Poſthauſes und einiger anderen Gebäude gaben nur 
einen ſchwachen Ausdruck der Freudenfeuer, die in den 
Herzen aller unſerer Mitbürger brannten. Ein Muſik⸗ 
Chor ſpielte dazu die Siegeshymne, durchzog die Stadt 
und bis ſpät in die Nacht hinein ertönte auf Se. Maj. 
den König und ſein tapferes Heer zu wiederholten Malen 
ein vielſtimmiges „Hoch!“ 

Graudenz. Unſere Feſtung beherbergt jetzt 
etwa 700 öſterreichiſche Kriegsgefangene. Die Letzt⸗ 
gekommenen fielen in dem Gefecht bei Gitſchin in 
preußiſche Hände. Zwei derſelben ſind heute ſchon 
ein Opfer der Cholera geworden, die ſomit leider 
auch unſeren Ort erfaßt hat. Oeſterreicher trugen 
den Sarg und bildeten das Gefolge, ein preußiſcher 
Offizier führte den Trauerzug. 

Cul m. Bon hier find 9 barmherzige Schweſtern 
zur Pflege der verwundeten Krieger nach dem Kriegs- 
ſchauplatze abgegangen. 

Thorn. Ein Transport von 600 öſterreichi⸗ 
ſchen Gefangenen kam mittelſt Separattrains hier 
an und wurde in der Jakobskaſerne untergebracht. 
Die Leute ſahen elend und verkommen aus; die 
meiſten ſchienen Slovaken zu ſein und trugen rechte 
Galgenphyſtognomien zur Schau. Nach den Er⸗ 
zählungen dieſer armen Kerle muß die Verpflegung 
des öſterreichiſchen Heeres eine ganz erbärmliche ſein, 
und allgemein war die Freude der Gefangenen über 
das ihnen gewordene Schickſal einer preußiſchen 
Kriegsgefangenſchaft. Leider haben die Oeſterreicher 
einen ſchrecklichen Gaſt nach Thorn mit eingeſchleppt, 
indem einer der Gefangenen, der noch geſtern ganz 
munter geweſen ſein ſoll, in der Nacht an der 
Cholera erkrankte und ſtarb. 

Königsberg. Aus Rußland kommen, für die 
Armee, ungeheure Maſſen von Rindvieh hier durch. 
Man findet darunter Ragen, die im ganzen übrigen 
Europa nirgend exiſtiren; ungehörnte Ochſen mit 
äußerſt freundlichen, krauslockigen, kurzen, breiten 
Köpfen; andere, deren kurze Hörner nur in der Haut 
beweglich feſtſitzen; Büffel, deren gewundene Hörner 
an den Backen anliegen, u. ſ. w. b 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 5. Juli. 

[Freiſprechung]! Am 17. Febr. d. J. Abends 
entſtand in der Werkſtätte des Tiſchlermeiſters Becker 
zu Stadtgebiet Feuer. Becker befand ſich allein in ſeiner 
Wohnung, welche nur aus einer ſehr kleinen Stube, der 
Werkſtätte, worin ſich gleichzeitig die Küche befand, und 
aus einem Bodenraum beſtand. Seine Frau hatte ſich 
mit ihrem Kinde in die Nachbarſchaft begeben. Becker 
war der Erſte, welcher ſeinen Hausgenoſſen vom Feuer 
in Kenntniß ſetzte, und als dieſe hinzukamen, war die 
ganze Werkſtätte vom Feuer erfaßt, und machte ed auf 
die Erſcheinenden den Eindruck, als müſſe das Feuer 
ſchon Stunde gebrannt haben. Das Feuer wurde 
gelöſcht. Seine verheerenden Wirkungen ſind auf das 
Innere der Werkſtätte, deren Wände und Thüren 
ſogar von den Flammen ergriffen waren, und auf den 
über der Werkſtätte befindlichen Boden raum beſchränkt 
geblieben. Auf diejenigen Sachen, welche ſich in der 
wäbrend des Feuers ganz und gar mit Rauch erfüllten 
Becker'ſchen Wohnſtube befunden haben, hat das Feuer 
nur mittelbar beſchädigend eingewirkt. Nach Beckers 
Angaben ſoll das Feuer in folgender Art entſtanden 
ſein: Eine Petroleumlampe, welche er während der 
Arbeit auf einen Stuhl geſtellt, ſei plötzlich geplatzt, und 
die Flammen der Lampe habe ſich dem auf den Fußboden 
und in dort liegende Hobelſpäne fließenden Petroleum 
mit ſolcher Schnelligkeit mitgetheilt, daß es ihm nicht 
gelungen ſei, mit den ihm zu Gebote geſtandenen Mitteln 
des Feuers Herr zu werden. Sobald er ſich deſſen 
bewußt geworden, habe er feine Hausgenoſſen zu Hilfe ge- 
rufen. Dieſen Angaben ſchenkt die Anklage nur in ſoweit 
Glauben, als Petroleum zum Anlegen des Feuers benutzt 
fein mag, und kommt durch vielfache Umftände zu dem 
Schluß, daß das Feuer von Becker vorfäglih angelegt 
worden iſt. Sie ſtützt ſich zuvörderſt auf den Local⸗ 
befund, wie er unmittelbar nach dem Feuer durch den 
Gens darmwachtmeiſter Kiehn und Gensdarm Fiſcher 
feftgeftellt worden iſt. Beide haben auf dem Becker ſchen 
Boden kaum, welcher mit der Werkſtätte durch eine Leiter 
in Verbindung ſteht, zwei kleine, mit Holzſtückchen be. 
legte Häufchen Hobelſpäne in einer Weiſe hingelegt vor⸗ 
gefunden, wie es zu geſchehen pflegt, wenn man Feuer 
anzumachen beabſichtigt, indeſſen find dieſelben vom 
Feuer nicht entzündet geweſen. Der Brand: Director 
Schumann, welcher die Branpftele einer techniſchen 


Recherche unterwarf, fand eine zertrümmerte Petroleum- 
jun in der Werkſtätte und, ein paar Fuß von der 

odenlucke entfernt, einen kleinen Feuerheerd vor, deſſen 
Unterlage aus Hobelſpänen veſtand und der von einzelnen 
Enden ſtark verbrannter Holzſtücke umgeben war. Das 
hier entſtandene Feuer batte ſich bis zum Bodenfenſter 
gezogen und die in deſſen Nähe befindlichen Bohlen 
und Bretter entzündet. Ein ſtarker Petroleumgeruch in 
der Werkſtätte war wahrnehmbar. Die Anklage nimmt 
an, daß dies künſtlich gebildete Feuerheerde geweſen 
und nur von Becker ſelbſt angelegt ſein können, und 
leitet die Thäterſchaft des Becker weiter ab aus ſeinem 
Beſtreben, durch eine übermäßige Schädenliquidation ſich 
rechtswidrige Vortbeile zu verſchaffen verſucht zu haben. 
Becker hat am 8. Januar d. J. bei der Deutſchen Feuer ⸗ 
Verſicherungs-Aktien-Geſellſchaft zu Berlin fein Mobiliar 
und Handwerkszeug zur Höhe von 1000 Thlrn. verſichert. 
Der Verſicherungs⸗ Antrag iſt durch Vermittelung des 
Lehrlings des General» Agenten Paulſen, Namens 
Retzlaff, zu Stande gekommen. Die Anklage ſucht 
darzuthun, daß die Höhe der Verſicherung den Werth des 
Becker'ſchen Mobiliars bei Weitem überſteigt, daſſelbe 
vielmehr 500 Thlr. werth geweſen ſei. Bei Aufitellung 
der Schädenliquidation hat Becker ca. 400 Thlr. zum 
Erſatz liquldirt, indem er angiebt, daß ihm Sachen in 
dieſem Betrage beim Brande theils beſchädigt, theils ge» 
ſtohlen worden ſind. Auch dieſe Angabe bezweifelt die 
Anklage und bezeichnet eine Menge Sachen, welche Becker, 
obwohl er ſie zur Liquidation gebracht, gar nicht beſeſſen 
oder vor dem Brande bei Seite geſchafft hat. Die Be⸗ 
weisaufnahme bat die Anklage entkräftigt. 1) Nach dem 
Gutachten des Brand⸗Direktors Schumann liegt es zwar 
außerhalb jeder Wahrſcheinlichkeit, daß das Feuer aus 
dem untern Raume ſich den Holzhäufchen mitgetheilt 
haben kann, es ſchließt indeß die Möglichkeit, daß dies 
dennoch geſchehen ſein kann, nicht aus. 2) Bei Auf- 
nahme des Verſicherungs » Antrages durch Retzlaff hat 
Letzterer nicht überall den Anweiſungen des Becker ent- 
ſprechend verfabren, er hat nach Belieben die einzelnen 
Poſitionen erhöht reſp. erniedrigt, wie es ihm gerade 
gefiel, um dieſelben den Verhältniſſen des Becker anzu- 
paſſen. 3) Nach dem Zeugniſſe des Brand Direktors 
Schumann und Apotbekers Helm iſt feſtgeſtellt worden, 
daß, wenn bei Exploſion einer brennenden Petroleum 
Lampe das Petroleum fi in leicht faßliche Gegenſtände, 
wie leichte Höbelipäne, verſtreut, in wenigen Minuten der 
ganze Raum in Flammen geftanden haben muß, daß das 
Feuer alſo nicht ſchon z Stunde gebrannt haben kann, 
als Becker feine Nachbaren zur Hilfe holte. 4) hat Becker 
nachgewieſen, daß er diejenigen Sachen wirklich beſeſſen 
hat, von denen die Anklage behauptet, daß Becker ſie 
niemals beſeſſen. Die Anklage beantragte das Nicht 
ſchuldig, worauf die Geſchworenen ihr Verdikt abgaben. 
Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung. 


Vermiſchtes. 

* [Kriegsbilder.] Das „Fr.⸗Bl.“ veröffent⸗ 
licht folgenden intereſſanten und in ſeinen Schilde⸗ 
rungen ergreifenden Brief: Nachdem ich geſtern den 
Siegesjubel in den Straßen und auf den Plätzen 
mitgefeiert, wurde ich von einem Bekannten aufge⸗ 
fordert, mit ihm einen Freund, der ſich unter den in 
der Charité behandelten Verwundeten befindet, zu be⸗ 
ſuchen. Unſer Freund hatte ſeinen Platz neben einem 
verwundeten öſterreichiſchen Jäger gefunden und mit 
demſelben, ſo weit es das herrſchende Sprachhinderniß 
erlaubte, gute Kameradſchaft geſchloſſen. Der Oeſter⸗ 
reicher war ganz entzückt von der ihm zu Theil wer⸗ 
denden Behandlung, und als nun gar eine mit⸗ 
anweſende Dame, die der Sprache des Jägers voll- 
ſtändig er ihm verſprach, feiner Frau und 
ſeinen beiden Kindern briefliche Mittheilung über ſein 
Befinden und Aufenthalt zu machen, liefen dem Bur⸗ 
ſchen die dicken Thränen über ſein wettergebräuntes 
Geſicht. — Unſer Beſuch hier zeigte une gewiſſer⸗ 
maßen die Kehrſeite deſſen, was wir vorher in den 
Straßen geſehen, und ſo mancher Zug aus dem 
Kriegsleben, der uns hier mitgetheilt wurde, bildete 
einen bitteren Kern der ſüßen Schale, die wir vor 
Kurzem erſt genoſſen. Es ſei mir erlaubt, Einzelnes 
mitzutheilen: Eine Frau hat die Ankunft ihres ver⸗ 
wundeten Mannes erfahren; ſie eilt ihm entgegen 
und findet ihn endlich in Decken gehüllt, blaß und 
elend. „Mein armer Mann!“ ruft ſie ſchluchzend, 
„reiche mir doch wenigſtens die Hand zum Willkom⸗ 
men!“ — „Du gutes Weib“, entgegnete er, ſchmerz⸗ 
lich lächelnd, „dies werde ich wohl nie wieder thun 
können, die liegen beide in böhmiſchem Sande ber 
graben!“ — Einer unſerer Krieger erzählt: Von 
einer Kugel in die linke Hüfte getroffen, gelingt es 
mir, mich hinter ein ſtehen gebliebenes Bauernhaus 
zu ſchleppen, wo ich aber halb bewußtlos zufammen- 
ſinke. Ein rückſichtsloſes Umherzerren an meiner 
Uniform bringt mich wieder zu mir. Der mich Plün⸗ 
dernwollende, ein böhmiſcher Bauer, bemerkt nicht 
ſobald mein Leben, ſo ergreift er eine Miſtzabel, 
um mich damit zu erſtechen; inſtinktmäßig kehre ich 
mein in Händen habendes Gewehr ihm entgegen, 
zugleich um Hülfe rufend. Im ſelben Augen- 
blick ſpringen zwei wackere Kameraden um die 
Ecke des Gemäuers; — die Situation erkennend, 
rennen ſie dem Mörder zu gleicher Zeit ihre 
Bajonnette durch den Leib, und mit feinem Blut be- 


dem nächſten Verbandplatz zu übergeben. — Einen 
anderen Verwundeten rettete nur die Dazwiſchenkunft 
einer Dragoner⸗Patrouille davor, durch halberwachſene 
Bauernjungen geſteinigt zu werden. Jeder Verwundete 
und jede Verwundung hat ihre Geſchichte. Tage 
lang könnte man lauſchen den Erzählungen, wenn 
nicht hin und wieder die Wärter das Sprechen unter- 
ſagen. Gebe Gott, daß ſämmtliche Krieger, die wir 


geſtern geſehen, bald geneſen und dem Vaterlande 


erhalten bleiben. 

* [Wie die Preußen marodiren.] In der Nähe 
von Eiſenach liegt ein Gut, von welchem die Milch 
täglich nach dieſer Stadt zum Verkauf gefahren wird. 
Eines Morgens — während die Hannoveraner bei 
Eiſenach durchbrechen wollten — fuhr der erſt eben 
abgefahrene Milchwagen wieder auf den Hof des 
Gutes. Aber wie, Du kommſt ſchon wieder? fragte 
die Frau des Gutsbeſitzers das Milchmädchen. Ja! 
die zwiſchen hier und Eiſenach bivouakirenden Preußen 
haben die Milch weggenommen, aber — hier iſt das 
Geld — gegen gute Bezahlung. . 

% [Ein Bravourſtückchen.] Vom Oberſt 


Aldoſſer vom 9. bayeriſchen Infanterie-Regiment 


circulirt nachfolgendes Bravourſtückchen: Auf dem 
Marſche nach Fulda fiel ihm nämlich ein hauſirender 
Bürſtenbinder durch ſeine Aehnlichkeit mit ihm auf. 
Dies gab Aldoſſer Veranlaſſung, denſelben zu ſich 
zu rufen und deſſen Kleider, Waaren und Paß ab- 
zunehmen und ſo verkleidet die feindliche Stellung 
zu erkundſchaften; vielleicht wollte er auch nur die 
kennen lernen, von denen die Bayern nächſtens ge⸗ 
bürſtet werden ſollen. Nach zwei Tagen kehrte er 
zurück und entließ den Bürſtenbinder reichlich belohnt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


66 4 | 334,98 +17,5 SW. flau, klar u. heiter. 
7 8335,85 16,4 | do. do. do; 
12 | 334,98 19,8 | do. do. do, 


Schiffs- Mapport aus Weufahrwafer. 
Angetommen am 6. Juli: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 7. 
Wienand, Soli Deo Gloria, v. Neweaſtle; Kagel, 
Theodor Behrend, v. Sunderland; u. Turner, Sovereign, 


Juli: 


v. Dyſart, m. Kohlen. — Ferner 4 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 13 Schiffe m. Getreide, 6 Schiffe m. Holz 
u. 1 Schiff m. Knochen. 

Ankommend: 1 Schiff. Wind: Süd. 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 4. bis incl. 6. Juli: 

863 Laft Weizen, 73 L. Roggen, 7 L. Erbfen, 23 Laſt 
Leinſaat, 105 L. Faßholz u. Bohlen, 600 Eiſenbahnſchwellen, 
210 eichene Balken, 1843 fichtene Balken u. Rundholz. 

Waſſerſtand — Fuß 0 Zoll. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 7. Juli. 
Weizen, 130 Laſt, 125—131pfd. fl. 430-515; 123pfd. 
fl. 3924 pr. 85 pfd. 
Roggen, 118pfd. fl. 260; 122pfd. fl. 2824 pr. 81àpfd. 
Weiße Erbſen fl. 310—386 pr. 90pfd. 
Rübſaat fl. 450 —462 pr. 72ypfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 7. Juli. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 60-80 Sgr. 
hellb. 120--132pfd. 65-86 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Sesam ee en pr. 81$pfd. 3.-®. 
rbſen weiße Rob. 55— ar. \ \ 
do. Futter 52—54 Sgr. | vr. dopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 — 110pfd. 38—45 Sgr. 
do. große 105 — 112pfd. 42/43—48 Sgr. pr. Schffl 
Hafer 70—80pfd. 30—32/33 Sgr. pr. Schffl. 
Rübſen 75—78 Sgr. pr. 72pfd. 3.⸗G. 


Hotel de Berlin: Br 

Gutsbeſ. Schlutius a. Bucowitz. Kaufl. Lange a. 
Oppenheim, Dahlheimer a. Erfurt u. Häger a. Sorau. 

Walter's Hotel: 

Lieut. Heinriei a. Pr. Stargardt. Lt. im 4. Landw. 
Regt. Böhm a. Wieszkowo. Die Rittergutsbeſ. Schwendig 
a. Kl.⸗Golmkau u. Schröder a. Gr.-Paglau. Admini⸗ 
ſtrator Koppe a. Poblitz. Rittergutspächter Heyer aus 
Lewino. Gutsbeſ. Pieper a. Lebno. Die Gymnaſial⸗ 
Lehrer Dr. du Mesnil u. Krauſe a. Stolp. Kaufmann 
Krauſe a. Stettin. 

Hotel du Mord: 

Die Kaufl. Behrendt a. Dt. Eylau, Samulon und 

Kreisrichter Meitzen a. Oſterode. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Heyer a. Schridlau. Oberſchulze 
Claaſſen a. Stegnerwerder. Oecon.⸗Inſpect. Morgenroth 
a. Sasnoezin. Pr.⸗Lieut. Boils a. Gawlowitz. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren: 

General-Landſchaftsrath v. Weickhmann a. Kokoſchken. 
Prem.-Lieut. Diekmann a. Graudenz. Oekonom Völker 
a. Marienwerder. Die Kaufleute Löwy a. Marienburg, 
Lilienthal a. Arnswalde u. Elsner a. Stettin. 

Hotel de Thorn: i 

Gutsbeſ. Allan a. Ltſſau. Hauptm. v. Schmeling 
a. Weßlinken. Lieut. Moßner a. Maternhöfen. Frau 
Literat Sehring nebſt Fam. a. Carlsruhe. 

Hotel d' Oliva: a 

Die Rittergutsbeſ. u. Prem.-Lieut. v. Götkowski a. 
Sklana u. Zielewekl a. Wroblinken. Rentier Gottſchalk 
a. Königsberg. Förſter Schmidt a. Wretzdorff. Die Kaufl. 
Lange a. Bromberg, Jacobi a. Inſterburg u. Fürſtenbertz 


ſpritzt laden fie mich auf ihre Schultern, um mich aus Neuftadt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verſag don Edwin Groening in Danzia. 


Auflöſungen der dreiſylbigen Charade in Nr. 154: 

„Bachſtelze“ 2 

find eingegangen von H—g Vit; L. Schultz; L. B. 
Gräntz, Lehrer; M. Weyer; W. Holſt; A. Scheibel. 

::: — 2 FT 


Bekanntmachung. 
3 * Verpachtung der Nutzung der niederen Jagd 
auf den folgenden in Zeitpacht ausgegebenen 
Kämmerei - Ländereien, als 
1. Bürgerwieſen von circa .. . 1169 Meg. Pr 
2. Weißhöfer⸗Außendeich von ca. 258 77 


: zuſammen von circa 1427 Mrg. pr. 
auf drei Jahre vom 1. December c. ab, ſteht ein 
Licitations⸗Termin 


am 14. Juli e., 
von 11 Uhr Vormittags ab, im hieſigen Rathhauſe 
vor dem Herrn Stadtrath Strauß an, zu welchem 
wir Pachtluſtige hiermit einladen 
Wir bemerken dabei, daß nach 12 Uhr Mittags 
neue Bieter nicht mehr zugelaſſen werden und Nach“ 
gebote unberückſichtigt bleiben müſſen. 
Danzig, den 11. Juni 1866. 
Der Magiſtrat. 


Dietoria- Theater. 


Sonntag, 8. Juli. Große Doppel⸗Vorſtellung 
Aufſteigen von Luftballons. Illumination 
Erſte Abheilung: Eine Liebſchaft in Briefen, 
oder: Kammermädchens Abenteuer. Lurtipiel 
in 2 Akten von A. Baumann. Hierauf: Hohe 
Gäſte, oder: Er kommt! Schwank in 1 Akt von 
G. Belly. Concert. Zweite Abtbeilung: Ein 
berufen, oder: Mit Gott für König und 
Vaterland! Poſſe mit Geſang in 2 Bildern von 
H. Salingré. Hierauf auf allgemeines Verlangen: 
Zempelazempoliversolaversolimiso’ 
lamikowsky, oder: Der Triumph der Liebe: 
Komiſche Pantomime in 1 Alt. Ballet. 

Montag, 9. Iuli. Zum zweiten Male: Der Jeſuit 
und fein Zögling. Intriquen » Luftipiel in viel 
Akten von A. Schreiber. Ballet. 


Looſe zur Lotterie des König 
Wilhelm ⸗Vereins zum Beſten det 


mobilen Armee und deren Angehörigen — Haupt- 
Gewinn 10,000 %% — find à 2 Me zu haben in den 
Lotterie-Einnahmen von Kabus und Rotzoll 

renner 


A Verlangen und zum Beſten des Preußiſchen 

Vereins zur Pflege im Felde verwundeter und 

erkrankter Krieger iſt ſoeben erſchienen und in der 

Buchhandlung von L. G. Homann, Jopengaſſe 19, 

in der Buchdruckerei von Edwin Groening, 

Portechaiſengaſſe 5, und beim Küſter Bert 
Kumſtgaſſe 1, zu haben: 


Predigt, gehalten von Paſtor Hevelke 
am Landes⸗Bettag, den 27. Juni 1866, über Klage“ 
lieder Jer. 3, 39—44: „Wie murren denn 
die Leute im Leben alfo? Ein jealiche? 
murre wider ſeine Sünde!“ — Preis 2½ Sgt. 
T d——I—U——Ü—Ä—ñ ˙ ·Ü0¹ i —. ... nn 


Accouchement secret! _ 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in der 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche un 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel -Allee 20, bei 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Store! 
Strengſte Discretion durch Conceſſion garantirt. 
PO MT WS AB —Ü. . 
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MEDAILLE DE LA SOGLETE DES SCIENGES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 
von Diequemere alt in Rouen 
Babril in Rouen, rue St-Nicolas, 50. 


Um augenblicktich Haar und Dart in 
allen Nuanten, obut Brrapı für dic Cant 
u färben. — Dielen Hurbemitiet i des 
8 n e be de garten, 

En gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 
Faſt neue ſtarke eichene Fäßchel 


von Buchdruckſchwärze, in verſchiedener Größe, 1 
Eiſenband, zum Einſetzen von Oleander- und ande! 1 
Geſträuchern, zu Theer und Malerfarben zu benutz 


find billig zu verkaufen Portechaiſengaſſe 5. — 


’ 


Gelegenheits⸗Gedichte aller wi 


Rudolph Dentler, 3. Damm No 18. 


2. Kölner Dombau⸗Lotterit, 
Looſe a 1 Thaler find zu habe 
bei HKdwin Groening. 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


fertigt 


